
Bericht zu Projekt Poma Culta Nr. 4 

Selektion feldresistenter Tafelobstsorten aus Nachkommenschaften von „wilden“ Sämlingen aus Kultursorten 

unter besonderer Berücksichtigung biologisch-dynamischer Massnahmen („Schiermonnikoog-Projekt“)    

 

Bei Kulturpflanzen, die wir Jahr für Jahr wieder aussäen, ist es für uns eine selbstverständliche 

Gegebenheit, dass aus den Samen Pflanzen spriessen, die ihren Eltern praktisch gleich sind. Was sie 

in ihrem Erbstrom an Eigenschaften aus der Vergangenheit mitbringen, ist soweit gefestigt, dass es 

von Generation zu Generation kaum Veränderungen zeigt.  

Ganz anders nun ist es bei den meisten Obstarten. Betrachten wir den Apfel. Um Sorten zu erhalten, 

müssen wir so vorgehen, dass wir Reiser der zu vermehrenden Sorte auf geeignete Sämlinge 

aufpfropfen. Sie also gleichsam hinter der Rinde einpflanzen. Wenn wir nämlich einfach Apfelkerne 

aussäen würden, dann käme – wie mein Grossvater sagte – „nichts Gescheites raus“. Das „Gescheite“ 

ist das, was wir schon kennen. Aber bei der Aussaat eines Apfelkernes entsteht etwas Neues, etwas 

Noch-Nie-Dagewesenes. So präsentiert sich in der Nachkommenschaft eines Apfels ein immenses 

Spektrum an Vielfältigkeit.  Jedes neue Pflänzchen  widerspiegelt in seiner Einzigartigkeit einen 

speziellen Aspekt aus dem Erbstrom der Vorfahren. Damit dann doch etwas Gescheites rauskommt, 

braucht es den Züchter, der diese Vielfalt sichtet und daraus das Besondere selektioniert: einen 

Apfel, der in seinen Eigenschaften seine Eltern übertrifft und damit zur neuen Sorte wird.  

Wenn wir Pflanzen betrachten, bemerken wir, dass diese zu ihrer Umgebung in intensiver 

Wechselwirkung stehen. Klima, Bodenbeschaffenheit, aber  auch die sie umgebende 

Pflanzengesellschaft und die Tierwelt wirken gestaltend auf sie ein. Die Auseinandersetzung der 

Pflanze mit diesen Einflüssen  kann auch den Erbstrom prägen. Im „Landwirtschaftlichen Kurs“ von 

Rudolf Steiner   finden wir zudem die Aussage, dass die Pflanze beim Übergang von einer Generation 

zur nächsten durch den Samen einem Chaosprozess ausgesetzt ist, in den ordnende Kräfte aus dem 

Kosmos hinein wirken. 

 Um die Bedingungen eines ganz besonderen Lebenszusammenhanges als gestaltende Kräfte in das 

Zuchtgeschehen einfliessen zu lassen, wurde im vorliegenden Projekt ein Ort im Unterwallis auf der 

Sonnenterrasse von Beudon gewählt. Die Mutter- bzw. Vaterpflanzen stammen von wilden 

Sämlingen herkömmlicher Apfelsorten ab. Diese sind auf der Nordseeinsel Schiermonnikoog in den 

Dünen gewachsen und bringen von dort eine hohe Feldresistenz gegenüber Krankheiten mit. Ganz 

bewusst sind sie nun in einen montanen Lebenszusammenhang verpflanzt worden, um sich dort 

erneut im Samendurchgang mit neuen, extrem gegensätzlichen Einflüssen auseinander setzen zu 

können. 

Zum Stand der Arbeit: Die im Jahre 2007 im Wallis gepflanzten Bäume tragen seit drei Jahren Äpfel. 

Die ersten Aussaaten konnten demnach 2010 vorgenommen werden.  Seither werden jedes Jahr 

verschiedene Kreuzungen zwischen den Schiermonnikoog-Bäumen vorgenommen. Bis die Ersten 

dieser Sämlinge  ihrerseits wieder Früchte tragen wird es wohl noch 5 – 6 Jahre dauern.  

Hessigkofen, im Dezember 2011   

Niklaus Bolliger 
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Bildtexte:  

(zu Schier I 66) 

• Aus solchen Äpfeln wurden 2009 Samen geerntet und im Winter auf Beudon ausgesät. 

 

(zu Sämling Beudon beschriftet) 

• Die Sämlinge wachsen auf Beudon sehr langsam: im ersten Jahr nur ca. 20 cm. Am Standort 

Hessigkofen wachsen sie in der gleichen Zeit ca. 1m hoch.  

 

 

 

 

 

 

 


